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Kursleitung
Julian Holstein (Jg. 1983) besuch-
te 2001 die SchülerAkademie in 
Rostock, wo er mit einer Handvoll 
Gleichgesinnter ein Theaterstück 
schrieb und inszenierte. Zwei Jahre 
später begann er trotzdem Mathe-
matik zu studieren. Seitdem lebt 
er als Exil-Berliner in Cambridge, 

wo er mittlerweile in algebraischer Geometrie pro-
moviert. Gelegentlich wird er noch rückfällig und 
spielt Improvisationstheater oder stiftet andere 
dazu an.

Philipp Kühl (Jg. 1982) besuchte 
2001 die SchülerAkademie in Ros-
tock, wo er von seinem Kurs für das 
Mathematikstudium begeistert 
wurde. Auch nach seinem 2008 an 
der Uni Münster abgeschlossenen 
Diplom konnte er nicht von der 
Mathematik lassen und promoviert 

nun in algebraischer Chirurgie-Theorie, was nichts 
mit Medizin zu tun hat. Wenn er nicht an mathe-
matischen Strukturen herumdoktert, erobert er 
wahrscheinlich gerade wieder eine neue Sportart 
oder durchquert zu Fuß ein skandinavisches Land.

 
Kurs 4.1 

Fundamentalgruppen
Oder: Wie man Donuts von Pfannkuchen unterscheidet

Einem Tisch, der auf unebenem Grund wackelt, kann man immer 
durch einfaches Drehen zu einem festen Stand verhelfen. Zu je-
dem Zeitpunkt gibt es auf der Erde zwei genau gegenüberliegende 

Punkte, an denen der gleiche Druck und die gleiche Temperatur herr-
schen.

Das sind zwei überraschende Aussagen, die man mithilfe der Topologie 
beweisen kann. Aber was ist Topologie?

Böse Zungen behaupten, ein Topologe sei jemand, der einen Donut nicht 
von einer Kaffeetasse unterscheiden kann. Das ist natürlich Unsinn. Ein 
Topologe kann sehr wohl einen Donut von einer Kaffeetasse unterschei-
den, er will es bloß nicht. Denn er hatte die geniale Einsicht, dass das, 
was ein Donut und eine Kaffeetasse gemeinsam haben, wichtiger sein 
kann, als das, was sie unterscheidet. Wenn man sich Objekte aus elas
tischer Knetmasse vorstellt, dann versucht die Topologie Eigenschaften 
zu beschreiben, die nicht verloren gehen, selbst wenn man die Objekte 
vorsichtig verformt, das heißt, man darf ziehen und drücken, aber die 
Knetmasse weder auseinanderreißen noch getrennte Teile ineinander 
drücken. So kann 
man zum Bei-
spiel eine Tasse 
in die Form eines 
Donuts bringen.

Ein Pfannkuchen dagegen ist etwas anderes. Das ist aber nicht einfach zu 
beweisen, da es unendlich viele erlaubte Verformungen gibt. Wie kann 
man zeigen, dass keine von ihnen den Donut zum Pfannkuchen macht?

Eine Antwort ist die so genannte Fundamentalgruppe. Grob vereinfacht 
ausgedrückt zählt sie, wie viele unterschiedliche Möglichkeiten es gibt, 
Gummibänder um das Objekt zu legen, so dass man sie nicht abziehen 
kann. Ähnlich wie man mit Zahlen rechnet, kann man auch mit Gummi-

bändern rechnen. Man addiert zum Beispiel 
Gummibänder, indem man sie aufschneidet 
und aneinander knotet. Man erhält so für jedes 
Knetobjekt eine Gruppe, einen Gegenstand der 
Algebra, der einfacher zu handhaben ist. Wenn 
zwei Objekte ineinander verformbar sind, müs-
sen sie die gleiche Fundamentalgruppe haben, 
was bei Donut und Pfannkuchen nicht der Fall 
ist.

Die Topologie ist mit etwas über hundert Jah-
ren ein sehr junger Bereich der Mathematik, 
hatte aber ungeheuren Einfluss auf die Ent-
wicklung der Mathematik und ist heute fast 
allgegenwärtig.

In diesem Kurs werden die Konzepte der Topo-
logie, die hier grob skizziert wurden, mathema-
tisch exakt eingefangen. Topologische Räume 
und stetige Abbildungen werden definiert 
und mit Beispielen erläutert. Hilfsmittel wie 
Gruppen, Äquivalenzrelationen und vollstän-
dige Induktion werden eingeführt. Ein Ziel des 
Kurses ist es, mit Hilfe der Fundamentalgruppe 
einige elementare Resultate der algebraischen 
Topologie zu beweisen und Anwendungen wie 
die eingangs erwähnten zu verstehen.

Ein weiteres, wichtigeres Ziel des Kurses ist es, 
einen Eindruck von Mathematik jenseits der 
Schulmathematik zu vermitteln und zur inten-
siven Auseinandersetzung mit ungewohnten 
abstrakten Ideen anzuregen.
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Kursleitung
Klaus Aehlig (Jg. 1976) studierte in 
München Mathematik und schloss 
2003 mit der Promotion ab. Es folg-
ten Aufenthalte an den Informatik-
Instituten in Oxford, Toronto und 
Swansea. Im März 2009 wird er für 
das letzte Dreivierteljahr seines Ha-
bilitationsstudiums in Informatik 

nach München zurückkehren. Er konnte in seiner 
Schulzeit selbst an einer SchülerAkademie teilneh-
men und freut sich daher, diese positive Erfahrung, 
diesmal (wie auch 2003 und 2005) als Kursleiter, 
weitergeben zu können.

Markus Latte (Jg. 1979) studierte 
in München Informatik mit Ne-
benfach Physik – unterbrochen für 
einen Auslandsaufenthalt an der 
University of Toronto im Rahmen 
seiner Diplomarbeit. Seit Dezember 
2008 promoviert er in der theoreti-
schen Informatik im Bereich der Au-

tomatentheorie und temporalen Logiken. Während 
seines Studiums betreute er gerne Übungsgruppen 
an der Uni. Aber vor allem die Erlebnisse auf einer 
vergangenen SchülerAkademie sind Motivation, er-
neut einen Kurs anzubieten.

 
Kurs 4.2

Reguläre Sprachen und endliche Automaten

Hörer abnehmen, Münzen einwerfen, 
Nummer wählen, Rufzeichen – oder 
doch nicht? Hätte man vielleicht zuerst 

die Nummer wählen müssen? Jeder, der schon 
mal in einem fremden Land versucht hat, von 
einem Münzfernsprecher zu telefonieren, wird 
bestätigen können, dass die paar Zustände, die 
so ein Ding haben kann, ganz schön unüber-
sichtlich sein können.

Und genau um dieses Phänomen wird es in 
diesem Kurs gehen – also nicht um's Telefonie-
ren im Ausland, sondern um Maschinen, deren 
Verhalten man beschreiben kann durch die Annahme, sie seien zu jedem 
Zeitpunkt in einem von endlich vielen Zuständen. Da Summe, Produkt 
und Potenz endlicher Mengen wieder endlich ist, genießen solche Ma-
schinen gute Abschlusseigenschaften. So kann man etwa zu zwei gege-
benen Automaten einen konstruieren, der das synchrone Nebeneinan-
der dieser beiden beschreibt – oder einen der genau diejenigen Abläufe 
akzeptiert, die ein gegebener verweigert.

Auf diese Weise lassen sich leicht Automaten für interessante Mengen 
von Verhaltensmustern konstruieren. Dies macht endliche Automaten 
besonders geeignet als Spezifikationsmechanismus. Spezifikationen 
werden jedoch meist mit mathematischen Formeln ausgedrückt. Des-
wegen wird sich dieser Kurs den Zusammenhang zwischen endlichen 
Automaten und Logik genauer anschauen. Die Abschlusseigenschaften 
werden sich als hilfreich erweisen: Abschluss unter Durchschnitt, Ver-
einigung und Komplement entspricht genau dem Abschluss unter den 
logischen Konnektiven »und«, »oder‹‹ und »nicht‹‹.

Diese Beziehung zur Logik kann man ausnützen, um ein Entscheidungs-
verfahren für die Presburger Arithmetik, also die Arithmetik der natür-
lichen Zahlen mit der Addition (aber ohne Multiplikation!), zu gewinnen. 
Entscheidbarkeit macht viel mehr Spaß, wenn sie nicht nur ein theo-

retisches Resultat ergibt, sondern man eine 
(nicht mehr endliche) Maschine dazu bringt, 
einem die Arbeit abzunehmen. Daher werden 
nebenher die Ergebnisse über Automaten auch 
implementiert werden. Aber keine Angst vor 
fehlenden Programmierkenntnissen! Das biss-
chen, was man über Haskell wissen muss, wird 
gemeinsam vor Ort erarbeitet werden.

Ansonsten wird der Kurs aber vor allem ma-
thematischen Charakter haben. Vorkenntnisse 
sind nicht nötig, aber eine gewisse Bereitschaft 
zum Arbeiten mit Papier und Bleistift – oder 
Tafel und Kreide – schon.
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Kurs 4.3

Computational Neuroscience
Von rechnenden Nervenzellen zu denkenden NetzwerkenKursleitung

Markus Butz (Jg. 1978) studierte 
in Bielefeld Informatik und Biologie. 
Schon früh entdeckte er für sich die 
neue Kombination aus Informatik 
und Neuroanatomie, was ihm ein 
Stipendium der Studienstiftung des 
deutschen Volkes einbrachte. Seit 
seiner Promotion in der Neuroana-

tomie in Bielefeld entwickelt er neuartige Modelle 
zur Vorhersage der Entwicklung von Nervennetzen. 
Zur Zeit forscht er am Bernstein Center for Com-
putational Neuroscience in Göttingen und an der 
Freien Universität Amsterdam, um seine neue For-
schungsrichtung zu etablieren. Nicht nur für seine 
Forschung, sondern auch in seiner Freizeit spielen 
Modelle bei seinem Hobby der (Portrait-)Photogra-
phie eine entscheidende Rolle. 

Christoph Kolodziejski (Jg. 1981) 
studierte von 2001 bis 2005 Physik 
an der Julius-Maximilians-Univer-
sität Würzburg. Anschließend be-
gann er seine Promotion an der Ge-
org-August-Universität Göttingen 
im Bereich der Neurowissenschaf-
ten am Bernstein Center for Com-

putational Neuroscience. Dabei steht die Dynamik 
neuronaler Verbindungen im Vordergrund seiner 
Forschungstätigkeit, welche er am University Col-
lege London fortsetzen wird. Wenn Christoph nicht 
gerade mit Gleichungen jongliert, spielt er Basket-
ball, lernt Polnisch, freut sich auf seine zweite Aka-
demie und ist außerdem begeisterter Fotograf.

Das menschliche Gehirn ist mit 10 bis 100 Milliarden Nervenzellen 
und mit zehntausend Synapsen (den Verbindungen zwischen 
den Nervenzellen) pro Nervenzelle das komplexeste Organ, das 

die Natur hervorgebracht hat. Längst arbeiten Hirnforscher nicht mehr 
nur ausschließlich im Labor, um dieses Organ zu entschlüsseln; vielmehr 
hat der Computer Einzug in die Forschungsarbeit genommen, um die 
Fülle an Ergebnissen aus ihren Experimenten zusammenzuführen. Auf 
der Basis der gewonnenen Daten werden Computermodelle von Teilas-
pekten des Gehirns entwickelt, die es dem Forscher ermöglichen, tiefere 
Einblicke in die funktionellen Zusammenhänge im Gehirn zu gewinnen.

Mit rund 100 Millionen Euro fördert das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung die neue Forschungsrichtung »Computational Neuro-
science«, bei der es eben genau darum geht, Bau und Funktion von 
Nervenzellen und Netzwerken von Nervenzellen auf Computermodelle 
abzubilden und deren Eigenschaften am Computer zu untersuchen. Da-
mit erreicht Deutschland eine Vorreiterrolle in der internationalen For-
schung auf diesem Gebiet. In dem geförderten Netzwerk »Computatio-
nal Neuroscience« arbeiten nicht nur Biologen und Mediziner, sondern 
gerade auch Physiker, Mathematiker und Informatiker, um ihr Wissen 
und ihre Methoden für die Lebenswissenschaften verfügbar zu machen.

Im Kurs wird es darum gehen, zunächst genau die physiologischen 
Grundlagen von Bau und Funktion des Gehirns zu studieren und dann 
auf eigene Computermodelle zu übertragen. Dabei stehen im Vorder-
grund die Strategien der Modellbildung: Wie wird aus den Beobach-
tungen an belebten Strukturen wie Zellen und Geweben (die von Natur 
aus grundlegend anders arbeiten als ein Computer) mit Hilfe einer ge-
eigneten Abstraktion und Generalisierung ein berechenbares Computer-
programm? Was lernen wir aus solchen Modellen über das Gehirn? An 
dieser Stelle müssen natürlich auch die Grenzen der Aussagekraft von 
theoretischen Modellen kritisch diskutiert werden. 

Konkret wird an einem Beispiel aus der Neu-
rophysiologie, nämlich der Netzhaut im Auge, 
erklärt, wie einzelne Nervenzellen (Neurone) 
vernetzen und interagieren. Im Kurs wird da-
rauf aufbauend ein Computermodell der Netz-
haut entwickelt. Damit können z.B. bekannte 
optische Täuschungen simuliert werden. Das 
Modell erlaubt Aussagen über den Zusam-
menhang zwischen dem Bau und der Funktion 
der Nervennetze im Auge. Darauf aufbauend 
wird erörtert, wie im Gehirn durch Lernen 
ein Abbild der Welt entsteht. Die Simulation 
komplexerer neuronaler Netzwerke wird 
verständlich machen, wie Gedächtnisbildung 
funktioniert und vor allem, was passiert, wenn 
Teile des Gehirns geschädigt werden – z.B. 
durch einen Schlaganfall. Ein wesentlicher 
Aspekt auf unserer Reise durch das Gehirn ist 
die grundlegende Fähigkeit des Gehirns, seine 
neuronalen Netzwerke während des Lernens 
und nach Schädigungen umzustrukturieren, 
d.h. plastisch auf äußere Einflüsse zu reagie-
ren.

Der Kurs gibt einen fundierten Einblick in die 
Welt der aktuellen Hirnforschung. Gleichzeitig 
zeigt er die Bedeutung und Arbeitsweise der 
modernen Informatik. Daher richtet sich der 
Kurs an Teilnehmende mit biologischem und 
medizinischem Interesse, die keine Berüh-
rungsängste mit Mathematik und Computern 
haben. Besondere Vorkenntnisse sind nicht 
erforderlich.
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Kursleitung
Laura Birg (Jg. 1983) studierte 
Wirtschaftswissenschaft in Bo-
chum und Helsinki. Jetzt arbeitet 
und promoviert sie am Lehrstuhl für 
Mikroökonomie an der Christian-
Albrechts-Universität Kiel. Neben 
der Uni engagiert sie sich für Men-
schenrechte bei amnesty internatio-

nal und vertreibt sich gern die Zeit mit Malen und 
Theaterbesuchen. 2002 war Laura selbst Teilneh-
merin im Kurs »Demokratie und Deliberation«. Sie 
ist froh, dass sie an ihrem ökonomischen Grundla-
genwissen nicht zweifeln muss, um sich als faire 
Sportlerin zu zeigen.

Jan S. Voßwinkel (Jg. 1977) stu-
dierte ebenfalls Wirtschaftswissen-
schaft in Bochum, wo er auch als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Lehrstuhl für Finanzwissenschaft 
tätig war. Derzeit arbeitet er als wis-
senschaftlicher Referent im Cent-
rum für Europäische Politik (CEP) in 

Freiburg. 2008 hielt er zusammen mit Laura bereits 
einen DSA-Kurs. In seiner Freizeit spielt er Saxophon 
und engagiert sich in der integrativen Arbeit mit 
behinderten Musikern. Dank des Homo-oecono-
micus-Modells weiß er auch, warum er lieber Jazz 
als Schlager hört.

 
Kurs 4.4 

Homo oeconomicus
Das Menschenbild in der Wirtschaftswissenschaft

Studenten eines wirtschaftswissenschaftlichen Studiengangs 
begegnen in den ersten Semestern einem artifiziellen und 
fremdartigen Wesen: dem Homo oeconomicus. Dieser steht im 

Zentrum aller ökonomischen Erklärungen. Er ist das Modell, anhand 
dessen menschliches Verhalten abgebildet wird. Ohne jede Rücksicht 
maximiert der Homo oeconomicus seinen eigenen Nutzen, entscheidet 
sich also immer für das für ihn Beste und verkalkuliert sich dabei nicht 
einmal.  Außerdem handelt er nicht nur so bei »wirtschaftlichen« Ent-
scheidungen, wenn er kauft und verkauft, sondern auch, wenn er sich 
politisch engagiert, sich verlobt oder Drogen nimmt.

Wer sich einige Zeit mit solchen Modellen der Ökonomik beschäftigt, 
wird irgendwann an den Punkt gelangen (meistens sofort), wo man 
sich fragt, ob man damit nicht am Menschen vorbei denkt: Wir kennen 
doch selbstlose freiwillige Feuerwehrleute oder Restaurantbesucher, die 
Trinkgeld geben, wir wissen, dass jedes Jahr hohe Summen für gemein-
nützige Zwecke gespendet werden und schließlich halten sich die we-
nigsten Menschen für reine Egoisten (einige Ökonomen ausgenommen). 

Was ist also der Homo oeconomicus? Ein ungeeig-
netes Zerrbild, ein »Einsteiger-Modell«, das sich viel-
fältig modifizieren lässt und so immer vollständiger 
wird? Ist es ein Modell, das vielleicht manches Han-
deln erklären kann, anderes aber nicht? Oder ist es 
vielleicht doch eine Erklärungsstruktur, die mehr zu 
erklären vermag, als man zunächst meint, ohne dass 
wir uns gleich als Menschen gekränkt fühlen müssen?

Zur Vorbereitung auf die Frage nach dem Menschenbild in der Ökono-
mik wird zunächst eine Einführung in die Volkswirtschaftslehre präsen-
tiert und dabei werden ihre methodischen Grundlagen herausgearbei-
tet. So wird z.B. das Verhalten von Konsumenten und Produzenten auf 
einem Markt analysiert. 

Gemeinsam werden dann die Charakteri-
stika des Homo oeconomicus herausgear-
beitet. Dieses Modell wird anschließend 
auf die unterschiedlichsten Situationen 
angewendet. Die so gewonnenen Erklä-
rungen werden mit dem Ergebnis von 
Experimenten, die auch selbst durchge-
führt werden, und weiteren empirischen 
Erkenntnissen abgeglichen. So wird sich 
der Kurs fragen, wie der Homo oecono-
micus einen Gebrauchtwagen verkauft, 
ob er ein fairer Sportler ist und was er als 
gerecht empfindet. Wo man auf Wider-
sprüche stößt, wird diskutiert, ob das Mo-
dell des Homo oeconomicus durch neue 
Eigenschaften verändert werden soll, um 
so zu besseren Erklärungen zu gelangen, 
oder ob es andere Wege gibt, diese Wider-

sprüche aufzu-
lösen.

In der Kursar-
beit werden 
sich Phasen 
der Einfüh-
rung in die 

ökonomischen und spieltheoretischen 
Grundlagen und Phasen von Referaten 
abwechseln. Benötigte Literatur wird da-
für in deutscher oder englischer Sprache 
bereitgestellt. Die Themen haben teils 
einen eher theoretischen, teils einen an-
wendungsbezogenen Schwerpunkt. 

Interesse an volkswirtschaftlichen und phi-
losophischen Fragestellungen ist notwendig. 
Es werden keine speziellen wirtschaftswis-
senschaftlichen Vorkenntnisse verlangt. Des 
Weiteren sind Spaß an Mathematik und der 
theoretischen Lösungssuche von Vorteil.
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Kurs 4.5 

Jüdisch-islamische Beziehungen

Kursleitung
Recha Allgaier (Jg. 1981) 
studierte von 2000 bis 2006 
Germanistik, Geschichte und 
Judaistik in Köln und war wäh-
rend ihres Studiums Stipendi-
atin des Cusanuswerks. Zur-
zeit arbeitet sie im Rahmen 
ihrer Promotion an der Edition 

eines mittelalterlichen hebräischen Texts mit 
medizinischem Inhalt und ist gleichzeitig als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Judaistik-
Institut der Uni Köln tätig. Sie interessiert sich 
für andere Kulturen, Sprachen und die Natur 
und verbringt ihre Freizeit mit Lesen, Reisen 
und Sport.

Eva-Maria Zeis (Jg. 1980) 
studierte Europäische Kultur-
geschichte an den Universi-
täten Augsburg und Durham 
(GB) sowie Religionswissen-
schaft an der Université Saint-
Joseph in Beirut (Libanon). 
Ihre Masterarbeit handelt von 

der Religiosität junger, muslimischer Män-
ner. Nach einem Jahr Arabisch-Studium in 
Damaskus bereitet sie gerade eine islamwis-
senschaftliche Promotion vor. In der Freizeit 
reist sie gerne durch fremde Länder, fiedelt im 
Orchester oder kämpft bei Straßenläufen um 
den vorletzten Platz.

Wenn es um die nicht-christlichen Weltreligionen geht, wer-
den diese meistens isoliert oder aber ausschließlich in ihrem 
Verhältnis zur christlichen Religion und Kultur betrachtet. 

Vernachlässigt wird oft, dass diese Religionen und Kulturen auch zuein
ander in Beziehung stehen – im Fall der großen monotheistischen Reli-
gionen Judentum und Islam sogar in einer besonders engen Beziehung. 
Gegenstand des Kurses soll es daher sein, dieses Verhältnis zu beleuch-
ten: Ausgehend von den historischen und theologischen Grundlagen 
von Judentum und Islam sollen die gemeinsamen Wurzeln der Religi-
onen, die sich beide auf Abraham zurückführen, in den Blick genommen 
werden. 

Anschließend wird es darum gehen, wie sie sich seit der Frühzeit des 
Islams zueinander positioniert und wie sie im Laufe der Jahrhunderte 
mal mehr, mal weniger harmonisch koexistiert haben. Exemplarisch 
soll dazu die Biographie des Moses Maimonides (gest. 1204) untersucht 
werden, der als jüdischer Gelehrter in einem muslimischen Umfeld lebte 
und wirkte, der einerseits vor der Verfolgung durch fundamentalistische 
Muslime aus Spanien fliehen musste und andererseits zum Leibarzt des 
Sultans von Ägypten aufstieg und seine zahlreichen Werke größtenteils 
auf Arabisch – also für muslimische Leser – verfasst hat. Nach einer Be-
trachtung der neuzeitlichen Entwicklung soll schließlich am Beispiel des 
Nahostkonflikts auch die besondere Problematik der aktuellen jüdisch-
islamischen Beziehungen thematisiert werden.

Ziel des Kurses ist es zunächst, fundierte Kenntnisse zu einem Themen-
bereich zu erfahren, der angesichts der heutigen weltpolitischen Situa-
tion von besonderer Relevanz ist – denn nur, wer um die geschichtlichen 
Bedingungen weiß, kann die aktuellen Probleme angemessen einord-

nen – und dabei die vertraute, christlich-
europäische Perspektive (zeitweise) verlassen. 
Darüber hinaus wird der Kurs die Gelegenheit 
geben, ein Gespür für die oftmals komplexe 
Verschränkung politischer, sozialer und 
theologischer Aspekte in der Geschichte zu 
entwickeln und für die besondere Bedeutung 
des jeweiligen Blickwinkels für die Bewertung 
historischer Sachverhalte zu sensibilisieren. Zu 
diesem Zweck wird zur Analyse historischer 
Quellen sowie zur kritischen Auseinander-
setzung mit aktueller Forschungsliteratur ge-
führt. Gleichzeitig werden zentrale Techniken 
des wissenschaftlichen Arbeitens – wie etwa 
das Auswählen relevanter Informationen, die 
Strukturierung von Sachverhalten und eine 
angemessene Darstellung – trainiert. Voraus-
gesetzt wird die Bereitschaft zu intensiver 
Textarbeit, und da ein großer Teil dieser Texte 
in englischer Sprache vorliegt, sind auch sehr 
gute Englischkenntnisse wünschenswert.
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Kursleitung
Mia Karger (Jg. 1981) studierte 
Rechtswissenschaft mit Schwer-
punkt Wirtschaftsstrafrecht an der 
Bucerius Law School in Hamburg und 
in Buenos Aires. Nach dem Examen 
arbeitete sie als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an der LMU in Mün-
chen und verbrachte von dort aus 

einige Monate als Gastwissenschaftlerin in Japan, 
um sich (unter anderem und so gut das ging) mit 
dem dortigen Korruptionsstrafrecht zu beschäf-
tigen. Nach ihrer Promotion über die Didaktik der 
Rechtswissenschaft ist sie jetzt Referendarin beim 
Landgericht Lübeck. In ihrer Freizeit kocht und isst 
sie mit großem Interesse, hört fast ununterbrochen 
Hörbücher und frönt einer von ihrer aktuellen nord-
deutschen »Zwangs-Heimat« aus nicht ganz einfach 
wahrzunehmenden Leidenschaft: dem winterlichen 
und sommerlichen Bergsport. Urspring ist ihre zwei-
te SchülerAkademie. 

Carl von Tippelskirch (Jg. 1979) 
studierte an der Bucerius Law School 
in Hamburg und an der Cornell Uni-
versity Jura mit Schwerpunkt Wirt-
schaftsstrafrecht und promovierte 
anschließend über Möglichkeiten der 
Opferentschädigung im Wirtschafts-
strafprozess. Schließlich entschied er 

sich aber gegen Jura und für ein Traineeprogramm 
im Private Wealth Management einer großen deut-
schen Bank, bei der er inzwischen als Assistent der 
Geschäftsleitung in Hamburg arbeitet. Carl mag Ber-
ge und was man da tun kann, steht der Pfadfinderei 
sowie der evangelischen Kirche nahe und wenn er 
Zeit hat, müht er sich redlich, seine Geschichtskennt-
nisse zu erweitern. Auch Carl ist zum zweiten Mal 
Kursleiter auf einer SchülerAkademie.

 
Kurs 4.6 

Tatort Vorstandsetage 
Wirtschaftsstrafrecht

Wann werden Entscheidungen von Managern strafrechtlich 
relevant? Wie »geschönt« darf eine Bilanz sein? Wer ist 
»schuld«, wenn Banken pleite gehen? Wer trägt die Verant-

wortung, wenn ein Produkt Konsumenten an ihrer Gesundheit schädigt? 
Soll bestraft werden, wer durch ein »riskantes« Geschäft fremdes Geld 
verliert? Gerade vor dem Hintergrund der aktuellen Finanzkrise gewinnt 
die Frage an Brisanz, wann und in welchem Umgang Entscheidungsträ-
ger aus der Wirtschaft für ihr Verhalten strafrechtlich verfolgt werden 
sollen. Das so genannte »Wirtschaftsstrafrecht« ist in einem Bereich 
angesiedelt, in dem sich zwei grundlegend unterschiedliche, sich aber 
gegenseitig stark beeinflussende Systeme überschneiden: Wirtschaft 
und Recht. Im Kurs werden daher in einem ersten Schritt volks- und 
betriebswirtschaftliche Grundlagen einerseits, sowie die Prinzipien des 
Straf- und Strafprozessrechts, des Gesellschafts- und Kapitalmarktrechts 
andererseits erarbeitet. Ausgehend von der so gelegten Basis werden in 
einem zweiten Schritt einzelne Wirtschaftsstrafdelikte behandelt. Exem-
plarisch setzen sich die Teilnehmer dabei mit vier Fällen auseinander, die 
jeweils spektakuläre Gerichtsverfahren nach sich zogen. Durch Auszüge 
aus den Original-Prozessakten lernen sie die Blickwinkel der beteiligten 
Angeklagten und Opfer sowie Richter, Staatsanwälte und Strafvertei-
diger kennen. Im Einzelnen beschäftigt sich der Kurs mit den drei deut-
schen Verfahren »Mannesmann«, »Contergan« und »Falk« sowie dem 
US-amerikanischen »Enron«-Skandal. 

1)	 Die Staatsanwaltschaft warf den angeklagten ehemaligen Aufsichts-
räten – darunter der Deutsche Bank-Vorstandsvorsitzende Dr. Josef 
Ackermann – und Vorständen der Mannesmann AG vor, im Zuge der 
feindlichen Übernahme durch Vodafone unangemessene Prämien 
bewilligt bzw. entgegengenommen zu haben.

2)	I m Contergan-Verfahren war die Leitung des Herstellers des gleich-
namigen Schlafmittels wegen der Missbildungen bei Föten ange-
klagt, deren Mütter das Mittel während der Schwangerschaft einge-
nommen hatten.

3)	 Dem Verlagserben Alexander Falk wurde 
vorgeworfen, den Verkaufspreis seiner 
Internet-Firma Ision durch falsche Um-
satzzahlen künstlich in die Höhe getrieben 
haben.

4)	I n Prozessen gegen führende Manager 
von Enron ging es um die Verantwortung 
für Bilanzfälschungen von beispiellosem 
Ausmaß, die zum Zusammenbruch des 
Energieriesen Enron führten, vormals das 
siebtgrößte Unternehmen der USA.

Behandelt werden im Kurs daneben auch 
Aspekte der internationalen Siemens-Korrup-
tionsaffären sowie Funktionsweise und Regu-
lierung der Kapitalmärkte unter besonderer 
Berücksichtigung der Finanzkrise.

Ziel der Kursarbeit ist es nicht nur, zur An-
fertigung juristischer Gutachten im wirt-
schaftlichen Kontext zu befähigen und sie 
mit dem deutschen Strafprozess vertraut zu 
machen: Ihnen wird neben Verständnis für 
wirtschaftliche Hintergründe auch juristisches 
Problembewusstsein (»Judiz«) vermittelt und 
sie üben in Präsentationen und »Plädoyers« 
zu wirtschaftsstrafrechtlichen Problemen, wie 
man strukturiert diskutiert. Interesse sollte 
daher nicht nur am Strafrecht, sondern auch 
an wirtschaftlichen Zusammenhängen und 
gesellschaftspolitischen Fragen bestehen. 
(Entsprechende Vorkenntnisse sind hilfreich, 
werden aber nicht vorausgesetzt).

Alle Teilnehmenden bereiten sich mit einem 
Einführungsskript auf den Kurs vor. Darüber 
hinaus qualifiziert sich vor dem Kurs jeder ein-
zelne Teilnehmer mit individuell zur Verfügung 
gestellten Materialien als »Experte« zu einem 
bestimmten Thema und wird sich in dieser Rol-
le mehrfach in die Kursarbeit einbringen. 




